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Gewalt an Schulen

Spätestens mit dem Amoklauf
von Emsdetten und den Diskus-
sionen um die Rütli-Schule in
Berlin-Neukölln ist die Debatte
über zunehmende Gewalt an
Schulen wieder aufgeflammt.
Dass die Autoren der vorliegen-
den Studie dabei kaum zu Wort
kamen, mag auch daran liegen,
dass ihre Erkenntnisse nicht
unbedingt ins Bild der skandali-
sierenden Vorurteile passen.
Immerhin verlassen sie sich
nicht auf selektive Beobachtun-
gen, sondern haben – metho-
disch abgesichert – eine soge-
nannte Längsschnittanalyse zur
Entwicklung von Gewalt an
Schulen vorgelegt, die ein sehr
differenziertes Bild ergibt. Das
macht es nicht gerade leicht,
die Fülle der Ergebnisse, die in
acht thematischen Kapiteln –
Verbreitung von Gewalt an
Schulen, Gewalt in der Familie,
Medien und Gewalt, Migrations-
hintergrund und Gewalt, Waf-
fenbesitz in der Schule, Drogen
und Gewalt, Schwänzen und
Gewalt sowie Gewaltopfer –
dargestellt werden, hier kurz
zusammenzufassen. Eine Be-
schränkung auf einige wesent-
liche Ergebnisse ist daher erfor-
derlich.
Die Autoren gehen von einem
komplexen theoretischen
Modell aus: „Gewalt bei jungen
Menschen, sowohl das Gewalt-
handeln als auch das Erleiden
von Gewalt, hängt mit Einfluss-
größen aus den unterschied-
lichen lebensweltlichen Hand-
lungsfeldern und sozialen
Kontexten zusammen, in denen
junge Menschen leben“ (S. 45).
Dabei sparen sie auch Tabus
nicht aus, wenn sie z.B. Gewalt
auch als eine Form der Verarbei-
tung von Schüler-Lehrer-Interak-
tionen sehen. Auf der Basis von
Gewaltindizes wurden die Daten
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für das Jahr 2004 erhoben und
mit den Daten aus den Jahren
1994 und 1999 verglichen. Eine
genaue Definition von Gewalt
leisten die Autoren nicht, an-
hand der Indizes unterscheiden
sie lediglich verschiedene
Gewaltarten: verbale Gewalt,
physische Gewalt bzw. Gewalt
gegen Personen, Gewalt gegen
Sachen und psychische Gewalt.
Die Ergebnisse widersprechen
der öffentlichen Wahrnehmung
einer Zunahme von Gewalt an
Schulen. Die Autoren stellen
fest: „Bezüglich der Entwicklung
der Gewalthäufigkeiten im
Zeitverlauf erbringt die Analyse
allgemein einen Rückgang der
Häufigkeit derartiger Vorkomm-
nisse. Bei allen vier Gewaltfor-
men ist das Gewaltniveau sicht-
bar und statistisch signifikant
unter dem Gewaltniveau der
vorangegangenen Messzeit-
punkte angesiedelt“ (S. 82). 
Das trifft im Übrigen auf alle
untersuchten Schulformen
(Hauptschule, Realschule,
Berufsschule, Gymnasium) zu.
Grundlage dieser Daten waren
die Selbstauskünfte der Schüler
zu eigenen Gewaltaktivitäten.
Wenn man die Angaben der
Schüler auswertet, in denen sie
Opfer von Gewalthandlungen
anderer Schüler geworden sind,
ergibt sich im Zeitverlauf ein
ähnliches Bild. Die Gewalt an
Schulen hat zwischen 1994 und
2004 abgenommen. Allerdings
gibt es bezüglich der Gewalt-
häufigkeit Differenzen zwischen
den Schultypen. So werden
Hauptschüler „zwei- bis dreimal
häufiger Opfer von Gewalttaten
als Gymnasiasten“ (S. 94 f.) und
sind ebenso zwei- bis dreimal
häufiger auch Täter. Die
Befunde zur Abnahme der
Gewalt an allen Schultypen sind
umso überraschender, als an
Hauptschulen und Gymnasien
im gleichen Zeitraum eine
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Aufsatz

Regierungsrat z. A. Michael Ullrich

Zur rechtlichen Stellung von Einrichtun-

gen der Freiwilligen Selbstkontrolle im

neuen Jugendmedienschutzrecht

Anmerkung zu VG Berlin, Urteil vom
06.07.2006, Az. VG 27 A 236.04
Abgedruckt in tv diskurs, Ausgabe 38/2006,
S. 90 ff. (nicht rechtskräftig)

Mit dem zum 1. April 2003 in Kraft getrete-
nen Staatsvertrag über den Schutz der Men-
schenwürde und den Jugendschutz in Rund-
funk und Telemedien (JMStV) haben die ver-
tragschließenden Parteien die Aufsicht über
die privaten Anbieter von elektronischen In-
formations- und Kommunikationsmedien im
Bereich des Jugendschutzes radikal neu ge-
staltet. Erstmals wurde Einrichtungen der
Freiwilligen Selbstkontrolle die Möglichkeit
geboten, sich neben den Landesmedienan-
stalten aktiv an dieser genuin staatlichen Auf-
gabe zu beteiligen. Allerdings trafen die Ver-
tragsparteien im Staatsvertrag selbst keine
Regelung zum Verhältnis von staatlicher Me-
dienaufsicht und Freiwilliger Selbstkontrol-
le, so dass Kompetenzkonflikte zwischen bei-
den Seiten vorprogrammiert waren. Im Streit
um die Zulässigkeit von TV-Formaten, die
zu Unterhaltungszwecken über Schönheits-
operationen berichten, ist dieses Spannungs-
verhältnis nun auch zutage getreten. Mit der
vorliegenden Entscheidung des VG Berlin hat
jetzt erstmals ein deutsches Gericht zu dieser
grundlegenden Frage Stellung genommen.

1. Der Sachverhalt

Auslöser des Streits war die unterschiedliche
jugendschutzrechtliche Beurteilung der vom
Rundfunkveranstalter MTV Networks GmbH
& Co. OHG produzierten und ausgestrahlten
Sendereihe MTV – I want a famous face sei-
tens der Kommission für Jugendmedien-
schutz (KJM), der nach § 14 Abs. 2 JMStV
neugeschaffenen zentralen Stelle zur Über-
wachung länderübergreifender Angebote,
und der Freiwilligen Selbstkontrolle Fernse-
hen e.V. (FSF). Mit Prüfentscheidung vom
15.06.2004 hatte die FSF – eine nach § 19
Abs. 2 JMStV anerkannte Einrichtung der




